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| abend. 


Die Sonne geht zur Rüſte, 
rinnt nach der goldnen Küfte 
des Abends Ziel und Lauf. 
Nun fteigen mit den Sternen 
aus unbekannnten Fernen 
Gefühle, fremd und wunderlich, herauf. 


Des Tages Vollgeſichte 
Derblaffen mit dem Lichte 
und gleiten aus dem Naum. 
Ich ſtehe und empfinde, 
wie ich nur jeloft entichwinde 
und taftend mandle zwiſchen Tag und 
a Traum. 


Karl Bröger. 


Durch die Schreckniſſe des Krieges ift das 
menſchliche Gewiſſen abgeſtumpft worden und die 
wenigen ſogenannten Friedens jahre haben es noch 
nicht zu ſchärfen vermocht, denn noch überall gehen 
die. Wellen der Ungerechligkeit und des Völker- 
bafied hoch und wirken erdrückend auf jedes an⸗ 
dere Empfinden. Verſchwunden iſt jeder Gerech⸗ 

keitsfinn und jede Nächſtenliebe, und Zügelloſe 
loſtſucht trat an ihre Stelle. Hier und da find 
zwar Stimmen edier Menſchlichkeit laut geworden. 
fie werden aber alle überhört und gleichen ber 

Suümmm eines Predigers in der Wüſte. 

Daß dem ſo iſt, zeigt uns unſer aus laufend 
klaffenden Wunden blutende Volkzskörper zur Ge- 
nüge. Zwar ſind wir ſchon aus dem Stadium 
des völkiſchen Dahinbrätens heraus, Es ſind aber 
bei weitem noch nicht alle von dem Lenſt der 
Stunde und der Tragweite ihres Handelns ergriffen 
worden. Diele ſchlummern noch, nicht wiſſend, 
wie niederträchng man mit ihren heiligſten Gütern 
verfährt. Mit dieſer verhängnisvollen Unent⸗ 
ſchloſſentzen und Lauheit müſſen wir ein für alle 
mal gründlich aufräumen. licht gleſchgullig dim⸗ 
fen wir zufehen, wie uns unfere gefeklich ver- | 
brieften Rechte geraubt werden. Das vertetzte 
Recht muß ſich aufbäumen in jedem Deutſchen 
und einen Sturm der Eniräftung hervorrufen. Bei 
den Gleichgülligen aber muß das Volßs- und völ⸗ 


kiſche Pflichtbewußtſein geweckt und großgezogen 
werden. Wir ſind aufeinander angewieſen und 
nur lebensfähig, wenn wir unſere völkiſchen Pflich 
ten gewiſſenhaft erfüllen. Dem Bedrängten bei- 
zuftehen iſt nicht unſer Recht, ſondern unſere hei- 
ligſte pflicht. Sbenſo wie es heilige Pflicht der 
deutſchen Intelligenz ift, das Volk aufzuklären, 
geiſtig zu ſpeiſen und ihm im Notfall mit Rat 
und Tat beizuftehen, und der befigenden Schichten, 
die Intelligenz in ihrem Beftrebin wie auch die 
deutfchen Inſtitute, welcher klrt fie auch ſeien, nach 
Kräften zu unterflüßen. 
Pflicht eines jeden Deuffchen, zur Erhaltung und 
zum Ausbau der deutſchen Preſſe fein Möglichftes 
zu tun. Unſer aller Beftreben muß in dem eifer- 
nen Willen ausklingen, unfern Volkesſplitter voll- 
auf zu erhalten, trotz Feindes Sturm und Satans 
£ift, und ihn auf die geiſtige und wirlfchaftliche 
Höhe der Jeit zu bringen. 

Das Ziel können wir aber nur erreichen, wenn 
wir geſchloſſen als Einheit zuſammenſtehen. Leider 
ſehen nicht alle die Tlotwendigkeit eines engen 
Zuſammenſchluſſes ein. Andere hängen wiederum 
noch allzuſehr am Munde jener Judaſſe, die uns 
alle mit der nationalſtrotzenden polniſchen ehr ⸗ 
heit mit aller Gewalt verfrhmelzen wollen. Dieſe 
führen einen erbitterten Kampf gegen uns im 


Verein mit ihrem e der rechtsſtehenden 


pölnifchen Preſſe, die bereits einen großangeleg⸗ 
ten Cügenfeldaug in Bewegung geſetzt hat, der 
jeder Beſchreibung ſpoftet. Sie ſtellt die 
Jpnodalen als Berliner Agenten hin und als Her- 
n von Polens Untergang. Das darf 
uns jedoch nicht abſchrecken!“ Wir ſiegen des⸗ 


gegen doch, denn wir kämpfen für unfer feſerlich 


verbürätes 9 Daſeinsrecht und unſere hei⸗ 
ligſten Güter Dleſes edle Bewußtſein muß und 
wird uns auch den endgültigen Sieg erringen. Zu 
bedauern iſt pur die einſeitig unferrichtete Lefer⸗ 
ſchaft jener ſchnöden Verleumdungen, gereugſ von 
phantafifihen Gehirnen verblendeter Hurrapatrioten, 
die die Sachlage durchaus nicht erkennen chollen. 
Für uns aber muß das eine ahnung zar ein⸗ 
müfigkeſt fein. Des hehre Band des gemeinſamen 
Glaubens, der gemeinſamen Sprache und der ge⸗ 
meſnſamen Site muß uns alte, alle für Immer 


feſt zuſammenſchweißen, Deny nur als gefchloffene 


völkiſche Einheit find wir lebensfehig und im- 
ſtande, unſere Intereſſen wirkſam und mit flach 
druck zu vertreten. Drum: 

Ringe, einge, deulſcher Geifl, 
Nach dem Hohen, nach dem Edlen, 
Bis du all' gereinet weißt, 
| einer darf da fehlen! 


H. B.-Bromperg. 


Ferner iſt es heilige 
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Das ganze Deutſchtum 
joll es fein! 


Drei Monate trennen uns von den Was len 
zum Sejm und Senat. Jede Wahl iſt ein 
Kampf. Für une Deutſche in Polen aber wirb 
dieſe Wahl gegen einen übermächtigen Gegner, 
der ſelbſt die Kampfbedingungen ungünſtig für 
uns zu geſtalten wußte, zu einem überaus har ten 
Ringen, das wir nur dann dieſen erſchwerten 
Umſtänden nach gut beſtehen können, wenn ein 
jeder unter uns ſeine Pflicht tut und noch mehr 
als dies: die ſäumigen, oder weniger eifrigen 
Glieder ſeiner Volksgemeinſchaft zur Pflicht ans 
hält. Da liegt es nahe, den Kreis dieſer Volks 
gemeinſchaft genauer zu umſchrelben, unter den 
Deuiſchen, die in allen Teilen unſerer weiträu⸗ 
ae Republik ihre Heimat wiſſen, Umſchan zu 

„Dann kann die Wahl, wenn fle im 
wang der Verhältniſſe. auch zu kelnem reſtlos 
erſreulichen Wahlergebnis führen jollie, wenigſtens 
das Gute zeitigen, daß wir Deutfchen in Polen 
uns gegenſeitig deſſer kennen lernen, daß der ge⸗ 
meinſame Kampf um ihr guten Recht ihr ver⸗ 
ſchteden geartetes Leben mit ſeinen Sorgen und 
Freunden enger zuſammenſchljeßt. 

Bei den letzten Sejmwahlen koennten nur 
die Hälfte aller deulſchen Stümmberechtiglen zur 
Urne treten In Kongreßpolen und Pommerellen 
entſandten fle acht Abgeordnete in die ver faſſung⸗ 
gebende Natlonaloexſammlung der jungen Repu ; 
dlik. Der Poſener Bezirk fiel aus, da dort die 
Seimwahlen zu einer Zeit vorgenommen wurden, 
als das Gebiet ſtaaterechtlich voch zu Preußen 
gehörte. und dadurch den Dentſchen die Beteill⸗ 
gung an der Wahl von ſelbſt verboten wurbe. 
Sie ſchickten damals ihre Abgeordneten in die 
deuiſche vnd preußiſche Nalionalverſammlang 
ohne von der polniſchen Okkupatlons behörde dabe 
behindert zu werden. Allerdings verzichtet; dies · 


mal wiederam die polniſche Benblkerung a 
ihre Kandidaten für die deutſchen Parlamente auf⸗ 


zuſtellen und zu wählen. Der Vorgang, daß in 
einem, wenn auch beſchränkten Territorium zu 
gleicher Zeit für die verfaſſunggebende National⸗ 
derſammlun gen von zwei ſich feindlich gegenüber 
flehenden Staaten Wahlen ausgeſchrieben und 
durchgeführt wurden, wird gewiß in der interna⸗ 
tionalen Barlamentsgeſchichte einig dastehen und 
| von den Olſtorikern der nach uns kommenden 
Deuerattonen als Kurtoſum gewertet werden. 
Der bei feiner Uebernahme durch die pol⸗ 
niſchen Staatsbehörden über viegend von Deutſchen 
bewohnte Netze au mit ſeinem Zentrum Brom⸗ 
berg, das damals 80 Prozent deutſche Bürger 
zählte, erhielt überhauot kein Wahlrecht zum 
Polniſchen Seim, das zu gleicher Zeit der nördlich 
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angrenzenden Kew Pommerellen noch 


ſtaat erringen, wenn wir unverzüglich Brücken 
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N. 4 1 1 
enifenren, Ebenſo erging es den Deutfchen in 
Oftoaltzlen das bei den ersten Wahlen noch bef- 
tige Kämpfe durchtobte und er W 
in Wolhynſen und dem nördlicher gelegenen 
gebiet, die damals noch unter dem en der 
roten e leiden mußlen. 

Deutſchen an den Grenzen des 
Stan'ea werden jezt zum erften Mal om ihrem 
vornehmſten poluiſchen Bürgerrecht Gebrauch 
machen, werden erſlaunt ſeln über die Wahlkreis 
geometrie des aus einer deuiſct en Familie hervor⸗ 
gegangenen und mit deutſcher Gründlichkeit ar⸗ 
betenden Profeſſors Buzek, werden darüber ergrim 
men. daß man durch ein fein ausgeklügeltes 
Syſtem ihre zum größten Teil zerſtreute Sied⸗ 
lungslage dazu benutzt, um — vor allem durch 
die Beſchränkungen der Staatelifte — türe Wahl⸗ 
erfolge zu beſchneiden, und werden lrotzdem alle 
Kräfte auſtrenger, um ihrem oölkiſchen Selbſter 
haltung willen ſichtboren Ausdruck zu geben. 

Die Entwicklungz wege des Devlſchlums in 
Polen ‚find verſchleden; verſchieden iſt ihr Ber 
präge im Zentrum und an den Orenzen in Weft 
und Oft. Die Lodzer und ober ſchleſiſchen Deut⸗ 
ſchen finden in der Induſtrie ihre Beſchäftigung, 

die große Mofle der Drulſchen im Agrarftaat 
Polen find jedoch ländliche Siedier. Der kleine 
und mittlere Beſitz überwiegt bei weitem, nur im 
ehemals preußiſchen Teilgebiet gibt es deutſchen 
OGroßgrundbeſig. An der Spitze der völkiſchen 
enung und der fländiſchen „Bauerndereine“ 
ſtehen zum Tell Großgrundbefiger, die mit ihren 
muſterhaft verwalteten Betrieben neben den ban 
lichen Siedlungen ihre volks wirtſchaftliche und 
kulturelle Lebensberechtigung haben. 

Konfeſſionell And wir Deutschen auch hierzu · 
lande in zwei geſpallen Zum weitaus 
„Ki Teil nehören wir une evangellſchen Be⸗ 

mis an und damit elner der pier evangeliſchen 

ſchaften in Polen. Die evangeliſche 
“sen it in Weſtpolen und Gal kann ihren 
Gemeinden auch in völkiſcher Hinſicht eine Führer 
ſchicht fein, während die Paſforen der lutheriſchen 
Kirche olens 


e 
jährlich, > Rufe des Vaterlandes folgend, ins 
ee Hi eer, um dort ols Hüter 3 unſres 
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fie verlaſſen ihren deutſchevangeliſchen Freundes⸗ 
keis und kommen in ein ganz anderes Zeblet, in 
eine ganz andere Umgebung. Aber dort iu dieſer 
unbe kannten Welt harren ihrer iin viel Feinde, 
die ihre Seele zu verderben drohen. Und dieſe 
Feinde haben gewöhnlich eln leichte Spiel, And 
doch funge Nute don 20 Jahren in der Re zel 
noch nicht ſittlich feſte Charaktere. Nur wenige 
kehren als Perſönlichkeiten zurück, viele find mo⸗ 
raliſch verforamene Menſchen (maſſenhafte Raub⸗ 
üderfälle der Deſerteure und den aus dem Heere 
Enilaſſenen). ter ſoll nicht der Hieresdienft als 
ſolcher kriliſtert und verurteilt werden. Bewiß, 
ouch er hat ſelne Vorzüge. Aber die Nachteile 
ſind für die Einzelnen viel größer, beſonders für 
unfere deutſch evangellſchen Jünglinge 

Da iſt gor allen Dingen die ſitt. 
une Verkommenhelt eine große 

Gefahr. Soldaten werden im allgemeinen 

wenig geachtet und beachtet. Die fogerannte 
beſſere Ge ellſchaft hält ſich fern gon ihnen Sie 
find ſich ſelbft überlaſſen und ſuchen ſich dann 
auch „Geſellſchaſt“, die ſich ihrer nicht ſchämt⸗ und 
vor ihnen nicht flieht Und dieſe „Geſellſchaft“ 
iſt dann immer der Totengräber der jungen, un⸗ 
erfahrenen Seelen. So minder Bauernburſche 
iſt als unſchuldiger Jüngling ausgezogen und ala 
ſiitlich verkommenes Individuum zurückgekehrt. 
Die deuiſche Geſellſchaft, deutſche Häuſer müßten 
die jungen Stammes und Glaubensgenoſſen in 
Feldgrau nicht fliehen ſendern ſich ihrer liebevoll 
zum Wohle des Volkes und des Landes annehmen 
und ſie als Säſte zu ſich bitten. So mancher 
Olaubensgeuoſſe würde da dem Lutherglauben, jo 
mancher Slammesgenaſſe dem deulſchen Volkstum 
er jo mancher Menſch der Menſchheit erhalten 

en. - 

Eine zweite Befahr Jubem umfre 
jungen Leute das Eliernhaus 9 
fie au guet eitig von ihrer Kirche getrennt. 


Kongreß mit Ausnahmen 
unter ihrem deulſchen Namen lein ine Herz 
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im dieſer Beziehung um fie, niemand fragt nach 


ihnen. Zwar gibt es ja 


uns um hiſteriſche, 


ele e 2 2 kulturelle Gattung führie, einen evangelif 


den vermutlich auch in unſerer gemeinſamen erg — pulkownik Passko —, 
Front bei den kommenden Wahlen zum Ausdruck der hat andere „Aufgaben“. Der hat nicht Zeit, 
kommen. Damit müſſen mir — und dürfen ſich um fie zu kümmern. Wer ſoll ſich diefer 


Verlaſſenen annehmen? Wlederum die deutſche 
Geſellſchaft. Es müßten Liebesgaben geſammelt 
und cen Soldaten geſchickt werden, es müßten 
Adreſſen ermittelt und der „Friedensbote“ jedem 
geſandt werden. - 
Und zuletzt die dritte und zugleich 
größte Gefahr iſt die Eutdeutſchung. 
Diese Gefahr iſt größer, als die vorhin genannte 
well hier nicht mehr der polniſche Kathe tzis mus 
allein als Feind auftritt, ſondern weil er hler 
inen ausgezeichneten Bundesgenoſſen in der Ge 


= 


darüber nicht die Gemeinſamkeit unſerer Volks- 
zugehörigkelt, unſerer Sprache, unſerer Not und 
unseres Lebens willens vergefier. Wir müſſen die 
Eigenart unſerer verſchiedenartigen Siedlungen zu 
verſtehen oder wenigſtens zu dulden verſuchen und 
uns nicht darüber er regen, wenn der Nach bar ſich 
anders einrichtet als man es gerade in der eigenen 
Heimat gewohnt iſt. Nur in der Einigkeit 
werden wir uns behaupten und nur dann werden 
wir die Achtung unſerer Mitbürger und die volle 
Gleichberechtigung im polniſchen Nallonalitäten⸗ 


u, halt 
ee hen 1 


hehe, es bei unſern Söhnen d 
8 2 1 auch Bier die Slim 
tet P molle ß unſre Jünglinze 
Aan Tb g b 58 Pflicht Pe: wir 
wollen aber nicht daß ſie im Dienſt 
für? Vaterland ihre völklſche Eigenart, (hren 
Glauben — das höchſte was He haben — liſtt⸗ 
gen Seitenſchlichen folgend, aufgeben. Wir wollen, 
daß ſie, ſo wie ſie unſre Häuſer als die 
Unſrigen verlaſſen, auch in dieſe ben als die 
Unfetgen zurückkeyren, nicht ls fremde Wem 
ſchen. Jach hier müßten Sammlungen veran 
ſtaltet werden, um unſern Jeldgrauen den „Volks · 
freund und die „Freie Preſſe regelmäßl. und 
unentgeltlich gaſchlck en zu köngen. i 


die Siebenbürger Sachen. 


Ein Koloniſtenvolk. 
(Für den Dolksfre und“ geſchrieben) 


Von Stud. phil. Orend, Siebenbürgen (Rumänien), 
2. Zt. Univerſität Ceipzig. 

Im Südoften Europas, in Siebenbürgen, woh⸗ 
nen die fogenannten Siebenbürger Sachſen. Weit 
ab vom Mutteriand haben fie, eines der älteften 
Koloniſtenſtämme, durch die verſchiedenſten Einflüſſe 
eine eigenartige Geſchichte erlebt, die von viel 
Kampf und Leid, aber auch von viel Schaffen 
und Dollbringen zu erzäblen weiß. 

Um die Jahre 11411301 find fie aus £uxem- 
burg und aus dem angrenzenden Rheinlande aus- 
gewandert, da der weithin ſchauende König 
Geiſa II. die Tüchtigkeit der deutſchen Bauern er⸗ 
kannt hatte und feine Untertanen durch das Bei- 
ſpiel dieſer Deutſchen zu tüchtigen Bürgern ma- 
chen wollte. Jugieich ſollten fie aber auch die 
Grenzen im Südoften gegen Petſchenegen und 
Rumanen, die damals im heutigen » Altrumänien 
hauſten, ſchüͤtzen, denn, ad retinendam coro- 
nam — zum Schutze der Krone, heißt es in der 
Urkunde, follen fie angeſiedelt werden, und fie 


werben haben oft dem königlichen Ruf Folge geleiftet. 


Flandern weıden anfangs die Koloniften ge 
nannt. ſpäter jedoch Sachſen, da dieſes damals 
der Sammelname für alle Deutſchen war. Ss 
find alfo Rhein- und Moſelfranken geweſen, die 
dem Ruf des Königs folgten und hier in Sieben- 
bürgen königlich freien Boden erhielten. Den 
Weg werden fie wohl über Schleſien und ord- 
ungarn gensmmen haben, denn triftige Gründe 
deuten dieſes an. 

Sie waren frrie Bauern und nur zu beftimm- 
ten Steuern und Kriegsdienſtleiſtungen verpflichtet, 


chen dafür aber durften ſie ſich in ihrer Sprache ver⸗ 
abe: walten und Recht ſprechen und waren unmittelbar 


dem König untertan. So wurde der Höſner Gau 
dei Biſtritz, das Altland bei Hermannſtadt und 
Schäßburg und das Burgenland bei Kronftadt be- 
ſiedelt Schon im Jahre 1224 erhielten ſie vom 
damaligen König Andreas lı eine ſehr wichtige 
Urkunde, den ſogenannten goldenen Freibrief, der 
alle Rechte und Pflichten aufgezeichnet führte und 
bis in die fpätefte Zeit von den Königen immer 
wieder beſtäligt wurde. 

Einen ſehr ſchweren Schlag brachte der jungen 
Anfiedlang der Mongolenſturm, der 1141 über 
Europa hereinbrach, ung viele Dörfer find damals 
vernichtet worden. Da aber immer noch Anfiedler 
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aus dem Mutterlande zugezogen kamen, konnten 
Ah die Koloniften allmählich wieder erholen, be- 
ſonders auch, da einige vornehme Geſchlechter ſich 
zu Erbgrofen emporgeſchwungen hatten, die ödes 
Land befiedelten und ihre Bauern auf jede Akt 
unterflüßten. 

Rechtlich waren alle Bürger gleichgeſtellt, der 
kleinfte Bauer genau fo, wie der 
waren Freie. flus dieſer Zeit ſtammt wohl noch 
das heutige Hachbarſchaftsweſen, wo die ſchweren 
firbeiten die ganze Nachbarſchaft dem betreffenden 
Bürger hilft. — flllmählich erwarben ſich dieſe 
Erbgraſen aber Beſitzungen auf nicht königlichem 

Boden und hier waren die Bauern Hörige, und 
da die Grafen auch mit magyariſchen Adligen in 
Eheverbindungen traten, war eine doppelte Gefahr 
im Aufzug, erſtens die Magyarifierung und zwei⸗ 
tens die Unfreiheit. Es entfpann ſich nun ein 
heftiger Kampf zwiſchen den Grafen und Koloni- 
fien, in dem die Koloniſten fiegten, und von 1500 
on gab es keine Erbgrafen mehr. 

Mit dem Erſtarken der Kolonien ging Hand 
in Hand die Vereinigung zu kirchlichen Kapiteln, 
on deren Spitze die Hermannftädter Propſtei ſtand, 

-ebenfo entwickelten ſich einige Dörfer zu Städten, 
in denen das Gewerbe raſch aufbfühte, denn nun 
folgt ein Jahrhundert friedlicher Bürgerarbeit. — 
Die einzelnen Kolonien werden in Stuhle mit ei- 
nem Königsrichter an der Spitze zuſammengefaßt 
und die Geſamtheit heißt Univerftät, zu deren 
oberſtem Haupt der Sachſengraf von den Sachſen 
felbft gewöhlt wird. 

Nach deuffchem Miufter ſchloſſen ſich die ein- 
zelnen Gewerbe in Zünfte zuſammen und in dieſe 
durften nur Deutfche aufgenommen werden, ent- 
ſprechend dem Rechte, daß auf Sachſenboden nur 
Deutfche ſich anſſedeln durften. Wie lebhaft Han⸗ 
de! und Gewerbe gelrieben wurden, erzählen die 
Chronifien : ſächſiſche Kaufleute juhren bis Oene⸗ 
dig, Wien, Prüg, im Oſten über Konftentinopel 
tis Armenien und Perfien, von wo fie die wun⸗ 
dervollen Teppiche mitbrachten, die heute noch oft 
eine Zierde der Kirchen find, 

Segen Ende des 14. Jahrhunderts jedoch, als 
die Türken immer mehr in Europa Fuß faßten, 
war auch für Siebenbürgen eine ſchwere Zeit be 
ſchieden. Das ungariſche Heer war 1396 geſchla⸗ 
gen, und fo war es das flächſte für die Türken, 
in Siebenbürgen einzubrechen und die reichen 
deutſchen Städte auszurauben. Noch heute zeigen 
die allen Stadtmauern, Kirchenkaſſelle und die 


— 


ſtoleen Bauernburgen, daß ſelbſt der kleinſle Ort 


gewillt war, Trotz zu bieten. Vieſe deulſche An- 
ſſedlungen find in dieſer Jeit ausgerottet worden, 
und nur der ſtame zeigt noch, daß fie einſt deutfch 
waren. 8 

Das politiſche Leben Siebenbürgens wurde 
immer mehr unabhängiger von Ungarn, es hatten 
ſich bereits 3 „Dölker* gebildet: die Adligen, die 
Spehler (ungariſche Gren bewohner) und die Soch⸗ 
fen, (die Romänen hatten bis 1848 keine politi- 
ſchen Rechte) und als Ofen Peſt durch die Türken 
befegt wurde, war Siebenbürgen gezwungen. felb- 
Höndig zu werden: das Fürſtentum Siebenbürgen. 


Im Deulſchland geſchahen bedeutende Dinge, die 


Reformation, und als fächfifche, Kaufleute von der 
Leipziger Mefle Luthers Schriften mitbrachten, fan⸗ 
den fie großen Anklang, und bald fand ſich auch 
ein geeigneter Mann, der die Reforma jon bei den 
Sachſen vokberellete und durchführte, der Kron 
ſtädter Humanift Johannes Honterus. Die Folgen 
dieſer Zeit find unermeßlich geweſen, da die Ma- 
garen Luther gegenüber kühl blieben, konnten ſich 
die Sachſen zu einer eigenen lutheriſchen 
Landeskirche vereinigen und fie if 
hinfort bis heutigen Tags das völk! 


Erbgraf, alle 


ſche Kirchenſchulen geblieben find. — 
Die Türken unterſtützten diefe Bewegung und be- 
ſonders, da es oft mit dem Fürſten zu Streitig- 
keiten kam, damit es in Siebenbürgen in jeder 
Hinſicht Gegenhelichkeiten gebe. 

Schon in dieſer Zeit fingen — zuerft die Adli- 
gen — an, den Sachſen vorzuwerfen, fie ſeſen 
Fremde hier im Land, bloß Schufter, Schneider 
und Bauern und müßten eigentlich die kldligen 
als ihre Herren anſehn. Aber immer wieder fand 
ſich der rechte Mann bei den Sachſen, der unver- 
droffen ihr Recht verteidigte: nicht äußerer Rang 
ſei Zeichen des Adels, fondern die Seele — und 
oft haben fie gezeigt, daß fie nicht nur Nadel und 
Pflug führen Können, ſondern auch das Schwert. 

Das 7. Jahrhundert ift voller Kämpfe, teil- 
weiſe gegen die eigenen Fürſten, teilmeife gegen 
die Türken. Wieder haben viele ſächſiſche Orte 
ihre Einwohner verloren, fo daß ſich nach den Wir ⸗ 
ren Romänen anſiedeln konnten, die immer mehr 
aus dem Süden und Often über die Karpathen vor- 
drangen. 

Hach 1683, als die Türken kei Wien geſchla⸗ 
gen wurden, ändert ſich allmählich das Bild in 
Siebenbürgen, da die Habsburger hier anfangen, 
Fuß zu faſſen. Leider war nicht der deutſchvöl⸗ 
kiſche Gedanke, der die Habsburger hier leitete, 
ſondern Macht und Katholizismus. Wie oft die 
| Sadıfen, die endlich Hilfe und Frieden erhofften, 
geläuſcht wurden, ja ſchwer bedrückt, läßt ſich nicht 
ſchreiben. 


Durch das öftere Derftoßen gegen die ſächſiſchen 


Privilegien wurden die Sachſen gezwungen Ge- 


ſchichtsſtudien zu treiben, um die Uebergriffe zu- 
rückzumeifen, und damit fängt auch das wiſſen⸗ 
ſchaftſiche Leben an, zumal die Magyaren immer 
ſteifer behaupten, daß jeder, der in Siebenbürgen 
wohnt, Maayare fei, ſomit auch die Deutfchen. — 

Safı 300 Jahre hat dieſe Zeit der Türken- und 

fürftenkriege gedauert, bis endlich der öſterreichi⸗ 
ſche Doppeladler in Siebenbürgen herrſchte. Sie⸗ 
benbürgen erhielt einen Gouverneur, und als un- 
ter Maria Therefia ein Sachſe dies Amt bekleidete, 
Somuel von Brückenthal, fing ein neuer Aufftieg 
des Sachlenvolkes an. Wie fehr es ihm daran 
lag, fein Dolk auch kulturell zu heben, zeigen 
feine Dermäcdtniffe: feine große Bibliothek und 
Bilderſammlung ſchenkte er famt feinem Palais 
dem Hermannſtädter ev. Gymnafium. Es wurde 
zu einem Nlufeum umgeftaltet und gilt heute als 
Sieb ⸗ächſiſches Nlationalmufeum, das ſehr wert- 
volle Schätze birgt. 
Kaifer Jofepn Ik hatte zwar durch feine an 
ſich hervorragenden Reformen fehr viel Schwierig- 
keiten in die politifhe Lage Siebenbürgens ge⸗ 
bracht, befonders da er gegen alles geſchichtlich 
| Gewordene verftieß, fo daß er nach 10 jaͤhriger Tä- 
done feine Reformen wieder aufheben mußte. 

Nun folgt eine ganz ruhige Zeit, die erf en 
30 Jahre des 19. Jahrhunderts. Draußen aber 
fängt es an zu gären, beſonders in Ungarn. 
Das nationale Selbſtbewußtſein hat ſich mächtig 
entfaltet und hallt lebhaft bei den Mlagyaren in 
Siebenbürgen wider. Ungarn will ſich von 
Oeſterreich freimachen. Das Jahr 1848 kommt 
näher, die Gegenſätze ſpitzen ſich immer mehr zu, 
bis es endlich zum Kampf kommt, an dem die 
Sochſen auf öſſerreichiſcher Seite teilnehmen. 

Die Magyaren wurden geſchlagen, und Oeſter⸗ 
reich behielt die Herrſchaft. In dieſen Tagen fiel 
einer der bedeufendften ſächſiſchen Männer, Stefan 
Ludwig Roth, für fein Dolk. Daß er den Ma⸗ 
ayaren verhaßt war, iſt zu begreifen, halte er doch 
mit allen Mitteln, die ihm zu Gebote ſtanden, 
daran gearbeitet, fein Volk nicht nur kulturell, 


Deutſchlands zu befruchten. Dem Uebergriff eines 
magyariſchen Generals fiel er zum Opfer. 

Is dann nach 1848 der Königsboden aufge- 
hoben wurde, blieb nur Kirche und Schule als 
einigendes Cand für die Sachſen, und es galt nun 
dieſes möglichſt feſt zu geftalten, damit alle An- 
griffe ſeitens der Mlagyaren abgewieſen werden 
konnten, die nach dem öſterreich-ungariſchen Aus- 
gleich immer unverhohlener wurden. Trotz den 
Magyariſterungsverſuchen und trog den vielen 
magyarifchen Schulſtunden, die ſchon vom Kinder- 
garten anfingen, hat die Schule es verſtanden, gut 
deutſch zu bleiben und die aufwachſende Jugend 
in die deutſche Geiſteswelt einzuführen. 

fiber nicht nur die Kirche und Schule ſetzte 
ſich für das Volk ein, der neugegründete Raiffei- 
ſenverein ſchuf Darlehnskaſſen, die in jedem Dorf 
vorhanden find, der Candwirtſchafts ⸗ und G⸗ werbe⸗ 
Verein ſucht durch Schulen und Vorträge dieſe 
Berufszweige zu heben, und die großen Banken 
in den Städten geben jährlich große Summen für 
Schulzwecke, fo daß auf allen Gebieten reges tä- 
tiges Ceben iſt. | 2 

In letzter Zeit wird an einer neuen Sculre- 
form gearbeit im Sinne der Einheitsſchule, ebenfo 
will man Volkshochſchulen errichten — da die 
Gymnaſien und andere höhere Schulen doch nicht 
für alle in Betracht kommen —, die allen denen, 
die durch Beruf oder ſonſtwie nicht dazu kommen, 
ſich auf geiſtigem Gebiet weiter zu bilden, hierzu 
Gelegenheit geben ſoll. 5 

Siebenbürgen gehört jetzt zu Rumänien, und 
ſomit hat das Sachſenvolg eine neue Aufgabe be- 
kommen: allen andern deutſchen Stämmen Gr. 
Rumäniens zu ihrem völkiſchen Aufbau mit Tat 
und Wort zu helfen, aus ihrer vielhundertjährigen 
Gefthichte zu zeigen, daß man guter Deutſcher 
und guter Staatsbürger ſein kann, ohne das eine 
oder das andere zu vernachläſſigen. 


vom Kaffee. 


Von allen Getränken iſt bei uns in Europa 
der Kaffee am meiſten verbreitet. Es gibt wohl 
ſelten eine Familie in Stadt und Land, in der 
dieſes Getränk nicht bekannt wäre. Des Morgens 
trinkt man in der Regel Kaffee, zur Defper — 
Kaffee, in den Städten gehen Freunde, die ſich 
lange Jeit nicht geſehen, zu einem Glas Kaffee 
alten Frauen plaudert es ſich am gemütlichſten 
bei einer Taſſe Kaffee. Und doch — obgleich er 
fo allgemein im Gebrauch iſt und bei den Haus⸗ 
frauen fo hoch in Ehren fteht,- fragt man ſich ſel⸗ 
ten, woher die Kaffeebohne ſtammt und wie die 
als Euſatz dienende Zichorie zubereitet wird. Da- 
her wird es nicht unintereſſant fein, wenn ich kure 
erzähle, wie man in Europa mit dieſen faſt un- 
entbehrlichen Produkten bekannt geworden iſt. 

Der Bohnenkaffee iſt eine Samenfrucht die 
aus den kleinen Schoten eines in Arabien, Abeſſi⸗ 
nien, flegyptenland und tiſſyrien verbreiteten 
Strauches gewonnen wird. Heute gedeiht er auch 
in Afien, Amerika und Europa. Die erſte Kunde 
von der Kaffeebohne in Suropa erhielt man im 
Jahre 1591 durch den Ddeuiſchen Rauwolf. 
Bald wurde er in den größeren Städten Srank- 
reichs Deulſchlands und Englands bekannt. Auf 
dem Lande und in den unteren Klaſſen der Ge- 
ſellſchaſt fand der Kaffee viel fpäter Eingang, in 
manchen Gegenden Wültenbergs war er fogar in 
dem Hungerjahr 1817 noch nicht bekannt, In 
Wien wurde das erfte Kaffeehaus im Jahre 1886, 
in Berlin im Jahre 1721 eröffnet. Polen lernte 
den Kaffee in der Regierungszeii des Königs 
fluguſt II, Kurfürſten von Sachſen, kennen. Einer 


ſondern auch wirtſchaflich zu heben, indem er aus | feiner Hofleute eröffnete das erſte Kaffeehaus in 


(de Band, das die Sachſen 3ufammen- Deutſchland Bauern nach Siebenbürgen anfiedelte, | Warſchau am Eifernen Tor, das noch heute be⸗ 


hält, denn zugleſch mit der Ungefial- damit fie für die anderen deutſchen Bauern Bei- ſteht. 


‚ung der Kirche wurden auchdije Schu- 
en tre formiert, die bis ſetztgutedent⸗ 


ſpiel feien, zugleich verſuchte er, Dolks ſchulen und 
Lehrerbiſdungsanſtalfen mit dem neuen Geifte 


Heiß gelrunken wirkt der Kaffee anregend 
auf das Nervenſyſtem, daher das Herz kräftiger 
ſchlägt, das Blut ſchneller fließt wobei die geiſti-⸗ 


gen Fähigkeiten angeregt werden, ſo daß man 
leichter dentzt und arbeitet, den Schlaf verſcheucht 
und ein Gefühl allgemeinen Wohlbehagens empfin- 
det. Aus dem Grunde wird er namentlich von 
Menſchen genoſſen, die entweder körperlich ſchwer 
oder geiſtig anſtrengend arbeiten. ..5o wurde er 
vielfach von den Fabritzarbeitern von Lodz, pa- 
bianice, Zgierz und anderen Fabrikſtädten zwei 
bis dreimal am Tage geirunzen. Rur auf die 
Verdauung wirkt ftarker Kaffee ſtörend. 


Ein Erſatmittel des Kaffees ift der ſogenannte 
deutſche Kaffee“ oder die Zichorie. Die Zichorie, 
deutſch Wegwarte, iſt eine Durzelpflanze mit krau- 
fen zu Köpfen zuſammenſchließenden Blättern 
und blauen kurzgeſtielten Blüten. Die Pflanze 
iſt in Oſtindien und flegypten heimiſch, wird aber 
auch iu Japan, China und ganz Europa angebaut. 
Die Fichorienwurzel, gewaſchen und zerfchnitten, 
wird auf Darren getrocknet, geröſtet und in üh⸗ 
len gemahlen. Mit Waffer und einigen anderen 
wohlſchmeckenden und wohlriechenden Stoffen ver- 
mengt, ehifteht daraus eine feſte bröckelige braune 
Maſſe die als Zuſatz zum Bohnenkaffee verwen- 
det wird. Um das Jahr 1763 lenkten die Deut- 
ſchen, Sörfter und Major von Hein, die 
Hufmerkſamkeit auf dieſen Stoff und nach 1790 
begannen zum erften Mal Braunſchweiger und 
Magdeburger Kaufleute Zichorienkaffee für den 
Handel herzuftellen. Zu Anfang des 19 Jahr- 
hunderts wurden die erſten Fabriken zur Herſtel⸗ 
lung von Zichorie errichtet. Ihrem Beiſpiel folg⸗ 
ten bald andere deutſche Städte. uch in Polen 
wurde der Zichorienkaffee um dieſe Zeit bekannt. 
Die erſten Zichorienfabriken in dieſem Lande ent- 
ſtanden in Krakau, Warſchau und Bromberg. 
Aus Bromberg wurde dies neue Verfahren! der 
Zichorienherſtellung im Jahre 1816 durch Fer- 
dinand Bohm, den eigentlichen Begründer 
der polniſchen Fichorienfabrikation, nach Wlocla- 
wek, der größten Stadt "Kujawiens, verpflanzt. 
Tleben Bohm befoß eine größere Zichorienfabrik 
Baron von hin neberg im Dorfe Czarna Stru- 
ga. Die zweitgrößte Zichorienfabrik des Landes 
befindet ſich gleichfalls in Wloclawek, das den 
Mittelpunkt der Zichorieninduftrie Polens bildet. 
Es ift die fat gleichlautende Firma R. Bohne 
& Co, (Mitinhaber Grundland). Diefe Fabriken 
liefern die beſten Gattungen des genannten Er- 
zeugniſſes und werden in ganz Polen fo bevor⸗ 
zugt, daß die wenigen kleineren Zichotienfabriken 
mit polniſchen und jüdifchen Firmen gern die Der- 
packung und die Auffchriften auf den Zichorien- 
päckchen nachahmen, um auf dieſe Weiſe ihre Er- 
zeugniſſe von den Bohmſchen und Bohneſchen 
unkenntlich zu machen und erfolgreicher mit jenen 
deutſchen Fabriken konkurrieren zu können. Be- 
zeichnend ſſt es, daß in der Warſchauer Zeitung 
Kurzer Warszawfki* Ir. 7, Jahrg. 1901 folgen- 
des Inſerut ſteht: „Großartiges Gefhäft! Ein 
junger Mann, namens M. Baum, bietet feine 
Firma zur Zichorienfabrikation an. 8. M. Baum, 
Wioclawek.“ Das Inferat zeigt, welch guten 
Klang und welche Anziehungskraft der deutſche 
lame befißt. Und nicht nur auf dem Gebiete der 
Zichorienfabrikation! Denn wie Henneberg, Bohm 
und Bohne in der Zichorieninduſtrie, fo begegnen 
uns hunderte von deutſchen Namen auf anderen 
Gebieten des geiſtigen und des wirtfchaftlichen 
Lebens des polniſchen Reiches. Schade, daß da⸗ 
von unſere polniſchen Mitbürger nichts wiſſen 
wollen. Man würde uns Deulſche dieſes Landes, 
das unſere Vorfahren mit ihrem Schweiße netten, 
nicht fo haſſen und bedrängen. Denn mit Recht 
fagt der berühmte engliſche Kulturhiftoriker Buckle: 
„Von allen Urſachen des Tlationathalfes iſt die 
Unwiffenheit die mächligſte.“ 


Martin Kage, 


— 


ver Dolksfreund. — 


der Schmien von Katibor. 


Don €, Grobewsk .) 

Es lebte einmal in Ratibor ein Schmiedgeſell. 
Der hatte die Tochter ſeines Meifters über alles 
lieb. fiber der Meifter wollte von einer Hochreit 
der jungen Menfchen noch nichts wiſſen. 

„Geh in die Welt, wie es Sitte iſt und arbeite 
in fremder Werkſtalt. Wenn du als ordentlicher 
Burſche wiederkommſt und ein Stück Geld erſpart 


haft, dann will ich dir in Gottes Namen die Jo- 


hanna zur Frau geben.“ 

„Da nahm der Schmiedegeſell feierlichen , Ab- 
ſchied von ſeiner Braut, er ſchwur ihr ewige 
Treue, packte ſein Felleiſen und wanderte zum 
neuen Tore hinaus auf Oeſterreich zu. Ss war 
kein frohes Wandern; denn überall, wohin fein 
Auge ſah, gab es nur Wald; dicken, finfteren 
Wald, in weſchem wilde Tiere und böfe Geifter 
hauſten. Der Schmiedegeſelle fürchtete ſich ſehr, 
aber er vergaß nie zu beten, da konnten die 
Geifter ihm nichts anhaben. Vor den wilden 
Tieren verbarg er ſich nachts auf einen Baum. 

Viele Tage war er ſo gewandert, hatte von 
Beeren und Pilzen gelebt und nur mit feinem 
Herrgott geſprochen, als ſich der Wald endlich vor 
ihm lichtete. Ein großer Platz lag vor ihm, da- 
hinter eine ſchöne Stadt mit Türmen und einer 
Mauer umgeben. Die Abendfonne blinkte in vie- 
len Fenſterſcheiben. 

Der Schmiedegeſell freute ſich ſehr, er hoffte, 
in der Stadt gute Arbeit zu erhalten, und ſchritt 
rüſtig darauf zu. Die Tore der Stadt waren ge⸗ 
ſchloſſen, aber von den Kirchen läuteten die 
Glocken, 

Da dachte der Geſell bei ſich: Wie kommt das 
wehl? Wir haben doch keinen Feiertag 

Indem tat ſich das Haupttor auf, eine große 
Menfcherrmenge ftrömte heraus. Doran ein Mann 
mit feuerrotem Mantel, trug ein Fichtſchwert in 
den Händen. Hinter ihm her ſchritt ein armer 
Sünder, begleitet von einem Priefter und zwei 
Henkersknechten. Viel Volk ging mit. Sie ka- 
men alle dem Schmiedgeſell entgegen; denn nahe 
am Walde ſtand der Galgen auf dürrem Lande. 


Raben ſaßen auf dem Balken, fie flogen fehreiend 


auf, als der Zug mit dem Sünder näher kam. 
Thomas Kowalek, fo hieß der Schmied, ſtand fill 
vor Schreck und Grauen. Es war ein ſchlechtes 
Zeichen, daß ihm auf ſeiner erſten Wanderſchaft 
dieſer traurige Todeszug entgegenkam. 

„Ich werde wohl kein Glück in der Fremde 
haben“, dachte er und überlegte, ob er weiter⸗ 
gehen oder umkehren ſolle. 

Indem war die Geſellſchaft unter dem Galgen 
angekommen, Der Scharfeichter ſtellte ſich bereit, 
die ſchwere Strafe an dem Sünder zu vollziehen. 
Der rief ſo laut, daß es weithin ſchallte, um ein 
paar Worte Gehör. Sie wurden ihm gewährt 
und er ſprach: 

„Ehe ich ſterbe, will ich euch ein Geheimnis 
anvertrauen. In Ralibor, drei Tage weit von 
hier, liegt ein großer Schatz verborgen. Ich habe 
ihn im Walde vergraben, in drei tiefen Gruben, 
on der Stelle, an der am Oderdamm die drei 
dicken Eichen ſtehen. Ein Schmiedezeichen im 
Stamm der Bäume wird euch genau die Stelle 
zeigen. Wer Lufl hat, der hebe den Schatz, er 
behalte ein Teilchen von dem Gelde für ſich, für 
das übrige baue er eine Sühnetzirche zu Ehren 
der heiligen inna, auf daß Gott meine Schuld 
nicht ewig ſtrafen möge.“ 

fils Kowalek dieſe Rede hörte, überfiel ihn 
eine große Furcht, es könne ihm ein anderer zu- 


*) Aus der Volksmärchenſammlung „Was mit die 
ſchwarze Kar'lin erzählte.“ (Verlag Priebatſch, 
Bieslou, Preis 8 MR.) Die ſchwarze Karlin hal wirklich 
gelebt und S. 8 obomwfki hat viele der Märchen von ihr 
felbft oder anderen Leuten aus dem cee Volke, 
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vorkommen und den Schatz heben. Er ſah weder 
rechts noch links, drehte ſich um und ſief den 
Weg zurück, den er gekommen war. Drei Tage 
und drei Nächte lief er ohne Unterlaß. Am wier- 
ten Tage kam er an den Oderdamm, kam zu der 
Stelle, auf der die drei dicken Sichen ſtanden. Ein 
Hufeiſen, das jeder Eiche in die riffige Rinde ge- 
nagelt worden war, ſagte ihm, daß der Platz der 
richtige ſei. Er ſuchte nach dem Schatze und fand 
ihn in drei Gruben Tiegend. Wie er nun das 
viele, viele Geld beifammen ſah, dachte er: 

„Wozu ſoll ich der heiligen Anna eine Kirche 
bauen? Eine Kapelle lut es auch und wei 


dicke Kerzen will ich alljährlich noch darn 
ſchenken.“ tu 
Gefagt, getan. Er kam in die Stadt zurück, 


ging zu feinem Meiſter und erzählte ihm, welch 
großen Schatz er gehoben habe. Die näheren 
Umſtände aber verſchwieg er Tiftig. 1 

Der Meifter gab ihm willig die Tochter zur 
Frau. Sie feierten Hochsell, von der die Leute 
viele Jahre lang ſprachen. Kowalek baute ſich 
ein ſchönes Haus, der heiligen Anna aber nur 
eine kleine Kapelle im St. Marienſtift. Ail- 
jährlich fhenkte er ihr zwei dicke Kerzen. Alle 
Welt hielt ihn für einen frommen Mann. Er 
lebte lange und in Freuden. flls es zum Sterben 
kam, fiel ihm die Sünde ſchwer auf die Seele. 
Er halte den Sünder um ſeine Sühne betrogen 
und fürchtete Gottes Zorn. Aber ſeine Schuld 
geſtand er auch jetzt nicht ein. Er ſtarb unbuß- 
fertig und wurde mit großer Pracht auf dem 
alten Friedhof begraben. Ein Denkſtein von 
weißem Marmor deckte ſein Grab. 

flber bald nach feinem Tode gingen die 
Menſchen nur ſcheu und furchtfam an dem No- 
walekſchen Haufe vorbei. Im Dämmerlichte des 
ſinkenden Tages ſaß da eine dunkle Geſtalt in 
der Haustür. Sie hielt einen Be in den Hän⸗- 
den und bat die Vorübergehenden um einen Trunk 
ftiſchen Waſſers. Manchmal bat er auch mit 
dumpfer Stimme: | 

„Ja, es ift wahr, ich habe den Sünder be- 
trogen, betet für mich.“ 

Das Haus war ſehr verrufen. Die Schmiedin 
ließ zwar viele Seelenmeſſen für den Schmied 
leſen, fie ſtiftete der Kapelle auch ein ſilber nes 
Schmiedewappen, das heut noch vorhanden fein 
ſoll, aber der Geiſt des Schmiedes zeigte ſich 
immer wieder auf der Schwelle des Hauſes. 

Als das Haus vor etwa fünfzig Jahren ab- 
getragen wurde, fand man im Keller drei tiefe 
Gruben, die ſich niemand zu deuten wußte. Der 
einzige, der darüber hätte reden können, war 
länger als hundert Jahre tot. Man zeigte ſich 
in Ratibor noch lange die Stelle, auf der der 
Schmied Kowalek gegeiftert hat. 


Aus dem Leben uuferes Siaatschels. 


Don R. Henkel „ 
Cortſetzung.) 

Im Jahre 1903 brach der ruſſiſch Japanifde 
Krieg aus. Pilſudſtzi, der inzwiſchen in Krakau | 
weilte, kehrte unter einem Pfeudonym nach dem | 
Königreiche zurück. Hier wollte er der Regierung 
in der Mobilmachung Widerſtand bieten. Er for⸗ 
derte das Volk auf, die berteilten Wogen gegen 
die Ruffen zu wenden. Wenn das Königreich be- 
freit fein würde, fo würden feiner Meinung nach 
auch Oeſterreich und Preußen an ihrem Fundament 
ein Rütteln verſpüren. Der flufſtand im Köntg⸗ 
reiche würde einen Aufruhr in Großpolen und 
Galizien hervorrufen. Seine Abfıht fand jedoch 
im Dolke keinen Wiederhall. Es glaubte noch fo 
feſt an die Macht des Zaren, daß es den Gedon- 
ken vom bewaffneten flufſtande nicht auftauchen 
ließ. Das Volk ift blind und taub! geht 
in den Kampf und fällt in Tauſenden für den 


Zoren. Der unermüdliche ah -endli 
die polniſchen Bürger über dieſe 
noch nicht genug aufgeklärt waren, er begab 
ſich nach Japan in der Meinung : gegen den ge⸗ 
meinſamen Feind kämpfend, Hilfe zu bekommen. 
Dort traf er mit Dmowſki zuſammen. Dieſer 
ham hier ebenfalls um Hilfe ein und wollte die 
Abſichlen feiner Partei durchſetzen «(lie waren ge- 
cade das Gegentel der Abſichten Pilſudſkis). 
Doöwſki war alſo ein politiſcher Gegner des 
Itaatschefs Es kann auch wohl fein; daß dem 
Staatschef wegen Dmomſki die Hilfe verſagt wurde. 
Da Pilfudfki in Japan nichts ausrichten konnte, 
kehrte er zurück. te 
ſcher Ainficht iſt die Ge e Nampfſchu⸗ 
len e anzufehen. Dieſe „Bojöwka”“ 
er bftöerftändlich "noch keine ' regelmäßige 
mee. 


Am . november 1904 veranſtaltete der 


Sauptkommandanf mit feiner „Bojöwka* auf dem | 2 


bowſtzi Platze in Warſchau eine Demonftra- 
Kon, Die ruſſiſchen Behörden wollten den fluf⸗ 
fand gleich Im Keime erdrücken. Ein Trupp Sol- 
daten mit Kofaken an der Spitze, die wild durch 
die Straßen eilten, follte dieſen Plan durchführen. 
Es it wohl wahr, daß es auf beiden Seiten viele 
Verwundete und Tote gab, aber an dieſem Tage 


fand die Demonſtration, an der ganz Warjchau!: 


teilnahm, und der von Pilfudfki fo lang erfehnte 
offene Kampf ſtatt. Die Aufftändifchen proteftier- 
ten gegen die Mobilmachung in polen. Die Folge 
davon war, daß man in Varſchhu und Lodz die 
Eingiehung von Soldaten einſtellte und auf das 
Sröffnen des „To warzyst wo Macierzy Sakol- 
nei“ einwilligte. Am ſelben Tage überfiel die 
„Bojowka“ die Regierungskaſſen und die mono- 
poiki*, um die leeren Kaſſen der Organiſation zu 
füllen. Hach der Unterdrückung der Revolution 
begab ſich Pilſudſki wieder nach Krakau. Hier 
war er als Politiker tätig. Dom Dolke forderte 
er Spenden. Don allen Seiten kamen 
ein. Matärlich gab es auch ſolche, die dieſer 
Sache zu ſchaden ſuchten, z. B. die Tlationalde- 
mokratte, die immer noch an den Ruſſen hing. 
Noch im Februar 1922 entwickelte Roman Dmew⸗ 
la in der „Altpoinifhen Revue“ („Przeglad 
Wezschpolski*) fein altes Kieblingsprogramm 
des polnſſch ruſſiſchen Bündniſſes. 

Pilfudfki ruft hier den „Zwiszek Walki 
Caynnej“ ins Leben. Diefer entwickelte ſich all⸗ 
mählich zu einer machtoollen Organilation Im 
Jahre 1910 geht der „Zwigzek Walkı Czyn- 
BEj* aus einer geheimen Organifation in eine le- 
gale in den „Zwigzek Strzelscki* über. Saft 

gleichzeitig entſtehen die „Dru&yny Strzeleckie*, 


For ſetzung folgt. 


Die Wahlbezirke 
zum Sejm. 


Warſchau Start 14 Mandate. 

Walch in Land, Kreis Radzymſu. Minsk 
5 Mendate, 

Sb die:, Sokolow Wengrow 4 Mandate 
Oftrow Beelſt, Wyſokte Mazowieckie, Bialo⸗ 
wies: 4 Mandate. 

Bialyſtot, Solo ka Wolkowyſt 6 Mandate. 
rs Suwalki, Seiny, Auguſtow 4 Dian- 
ate. 

* Kolgo, Oftrolenfa. Szezuezun 4 Man⸗ 
ate 

Cechanom, Mlawa, Nultuſk, Przasnyrz, Da 
low 5 Mindate 

Plock. Sierre, Ryoſn, Blonft 5 Mandate. 
Wloe awet Nes zowa Lıpno 5 Mandate. 

5 Kae Kutao, Sofiynin, Sohecym 5 Maus 


te. 
Boni: (Srodziſt), Sliernlewice, Nawa, Grojee 
7 Mandate. 


Als feine, erſte Tat in militäri- |: 


Gaben |; 
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Der Volksfreund. — Sonntag, den 20. Auguft 1922. 


15. 
16. 
17. 


Sandomierz, 
„ Ilza (Wierzbntk), Kozienlee, Opatow 6 Man 
date 


Bromberg, 


, Stanislan, 


. Bloerıow, Boorom, 


Kowel, Lubomla, 


ein, daß 13. Fo; Stadt 6 Mandate 
ngelegenheit 14. Lo d] Kreis, Lafk, S 


Mandate. Ir 
Konin, Kolo, 45 Zencyca 6 Man date. 
Laliſch, Turet, Wielun 7 Ser 
Czenſiochau, Radomſk 6 Mandate. 


. Petrikau, Bizeziny 5 Mandate. 


Radom, Nonſti, Opoezuo 7 Mandate. 


Kober, Jendrzejow, Wloszezowa 6 Mandate. 


Bendiin 6 Mandate. | 
Stopnica, Piuczow 5 Mandate. 


Lulow, OGarwolin, Pulawy 6 Mandate. 


. Biala Podlafka, Nadzyn, Konſtant now, Milo: 


dawa 1 Mandate. 


Lublin, Chelm, Lubartow 6 Mandate. 


Zamek c, Bilgoraj, Pomaszow 5 Mandate. 
Kras nyſtaw, Hrubieszow, Janow 5 Mandate. 
Dirſchau, Stargard, Mewe, Behrend, Kart · 
haus, Neuſtadt und Putzig 5 Mandate. 
Graudenz, „Schwetz, Tuchel, Konly und 
Zempelburg 4 Mandate. 


Thorn, Eulm, Brieſen, Strasburg, Löbau 


und Soldan 5 Mandate. 

Inowraclaw. Schubin, Wirſitz, 
Strelno und Zuin 6 Mandate. 
Gueſen, Mogilno, Schroda, Witkowo, Won 
growitz und Obornik 5 Mandate. 


Poſen Stadt 4 Mandate. 


Poſen Oft, Poſen Weft, Schrimm, Koſten, 
Liſſa und Rawitſch 4 Mandate. 
Samter, Tzarnikau, Kolmar, Birnbaum, 


Neutomiſchel, Grätz, Wollſtein und Schmiegel Herzog 


5 Mandate. 
. Ollrowo, Argenau, N be 2 Kempen, 
Pleſchen, Oarolſchin, Krotoſchin, Koſchmin und 


Bofloen 6 Mandate. 


„ Königshütte, Schwientochlowitz, Lublinitz, Tar. 


zomig 5 Mandate. 
Kattowitz und Ruda 5 Mandate. 


Teſchen, Bielſz, Pleß. Nybnit und Ratibor 


7 Mandate. 


Krakau Stadt 4 Mandate. 
Krakau Lond, CThrzanow, Oswieneim, Pod⸗ 


örze, Olkusz, Miechow 8 0 
domice, Biala, Myslenice, Zywier, Nowy 
Targ, Spiz, Orawa 7 Mandate. 


„Nowy Soncz, Limanowa, Bochnia, Wieliczta 


6 Mandate 


„ Tarnow, Pilzuo, Brzesko, Dombrowa, Orzy⸗ 


bow, Gorlice 7 Mandate. 
Jas la, Rope yce, Sirzuzow, Mielic, Kolbuszo wa, 
Tarnobrzeg 6 Mandate. 


. MNzeszow, Jaroslaw, Przeworſk, Lau cut, Niſko 


7 Mandate. 


. Przemysl, Dobromil, Sansk, Brozom, Krosno 


6 Mandate. 

Sambor, Stay Sambor, 
Mos ciſta, Grudek 6 Mandate. 
Lemberg Stadt 4 Mandate. 


Lisko, Rudkl, 


Lemberg Kreis, Zolklew, Sokal, Ra wa Ruſka, 


Jawotow, Cut zauow 7 Mandate. 


. Stryf, Drohobyez, Turla, Skole, Dolina, 


Kalusz 6 Mandate. 

luması, Bohorodezany, Nad ; 
worna, Kolomyja, Horodenka, Snialyn, Koſow, 
Veczenizyn 9 Mandate. 


„ Tarnopol, Zbaraz. Trembowla, Stalat, Pod- 


bajce, Czortkow, Buczacz, Huſtatyn, Borszezow, 
Zaleszezytt 10 Mandate. 

Kamionka, Strumllowa, 
Brobg, Nadziechow, Bobrka, Przemy lau, 
Rohalyn, Zydacſow, Bryzarı 9 Mandate 
logzimterz Wolpuſki, 
Horochow 5 Mandate. 


Luck, Rowno 6 Mandate. 
Krzemienlee, Dubno, Oſtrog 5 Mandate. 
. Brzeie am Bug, Kobin, Penzann, Koſow, 


Drohiezyn, Rımien Kaszyrſti 5 Mandate. 


terady 661. 


60. Zinjl, Zuninies; Sarvg 5 Mandate. 
Nowogrodel, Stolbce, Nies wiez, Baranowiche. 
Slonim 6 Mandate. N 
Lida, Oezmiana, Wolozyn, Wilejka 7 Man⸗ 
date. N 
Wilno Stadt und Kreis, Troki mit der mans 
tralen Zone 5 Mandate. I 
Swienclann, Braslaw, Duntlomisa,, Dzisna 
6 Mandate. 

Die Geſamtzahl der Mandate 372. 

Dazu kommen 72 Mamdate für die Staatsliſte. 

Die Bezirke 40—55 und 62—64 find als in 
Frage geſtellt zu betrachten, da das Schickſal des 
Wilnaer Bebletes und Oſtgalig tens 
- 55 Großmächten noch nicht entſchteden wor ⸗ 


Slawen und Deutſche. 

Von polniſcher Seite iſt wiederholt behauptet 
worden, daß die Deutſchen nach Palen eingedrungen 
jeten, um das Land wirtſchaftlich und polltiſch zu 
unterjochen. "Demgegenüber ericheint es angebracht, 
die geſchichtliche Wahrheit feſtzuſtellen. 

Um die Mitte des 13. Jahrhunderls ſagte ber 
den Deulſchen nicht gerade gewogene Biſchof Bo⸗ 
gufal von Poſen: „Reine anderen Völker der 
Welt ſtehen einander jo nahe und ſind jo befreun⸗ 
det, wie Slawen und Germanen“. Es iſt alſo 
nicht verwunderlich, daß polniſche Fürſten ſich bes 
mühten, die kulturell vorgeſchritlenen Deuiſchen in 
ihr Land zu ziehen. Der erſte Koloniſator dieſer 
Art war Wladislaus Obonſcz, welcher ber alleinige 
Großpolens geworden war. Er berief 
deniſche Bauern und ſiedelte fie au. Ste ſollten 
als Mufter dienen („qui exempla sint“), wie 
es in jener Urkunde ſteht. Seine Nachfolger holten 
dann auch deulſche Ritter und deutſche Geiftliche 
herüber, als per ſönlichen Nückhalt. Eine Menge 
Städte wurden gegründet und alle nach deutſchem 
Recht. Den polniſchen Fürſten muß es jedenfalls 
ſehr viel daran gelegen haben, dieſe Einwanderer 
ſich zu erhalten, wann ſie ihnen ihr eigenes Recht 
belleßen und das polniſche ausfchalteten, denn bie 
Roloniten wurden ausdrücklich dem polniſchen Recht 


Doch nicht allein zur wirtſchaftichen Unter ⸗ 
fügung des Polenreiches wurden Deulſche hereln · 
2 ſondern auch zum militärtihen Schuß. 

nrab von Maſovien berief um das Jahr 1280 
den deutſchen Nuterorden in das Kulmer land. well 
er ſich der wilden Preußen nicht erwehren konnte, 
bie feine eigenen Städte überfielen und vernichteten. 
Und um das Jahr 1800 rief der Herzog Wladis⸗ 
laus Loktetek die Ordensritter nach Danzig und 
Bommerellen zum gegen feindliche Markgrafen. 

Man bra achte alſo die Deutſchen dringend, 
man rief ſte zur Hilfeleiftung in das Vaud, und fo 
war auch unter Rafimir dem OGroßem das Verhält- 
nis zwiſchen den beiden Nationaittäten das denkbar 
bie, der unter feinen letzten Vorgängern 
ſchoächer gewordene Zuſtrom der Deutſchen wurde 
wie der lebhafter, und Kaſimir gründete ſelbſt das 
heutige Bydgoszsez und taufte es deutſch Kuniges 
d. h. Königsburg. 

Unter den Jagellonen war infolge ihrer Kämpfe 
mit dem Deutſchen Rltterorden zunüchſt das 
Deutſchtum weniger beliebt, Trotzdem wurde nach 
Jagiellos Tode feinem Schwieger ſohne, dem Kur⸗ 
fürſten don Brandenburg, Friedrich II. mehrfach 
die Krone Polens angeboten, zunächſt weil die 
Sohne Jagielloe minderjährig waren und jpäter, 
als der älteſte Sohn bei Warna gefallen war, well 
man den jüngeren, Rafimic, nicht liebte. Friedrich 
hat mit Richt auf feine Schwäger in beiden 
Fällen abgelehnt. Als Nachfolger des letzten Far 
giellonen Sigismund Auguſt war wieder ein Hohen 
zoller auserſehen der Sohn feines Schwagers, 
Joachim II. von Brandenburg, ein gochbegabler 
Jüngling, der leider vor ſelnem Oheim ſtarb. 


Erſt unter Wladislaw II. aus dem Hauſe 
Mate wurden wieder viele Deuiſche in das Laub 

gen. Und welche Anertennung die polniſchen 

dherren den Deutſchen sollten, geht u. a. 

baraus hervor, daß Albrecht Przuſemſii in dem 
Brivllegium, das er den kern am 21. Apri 
1639 ausſtell e. ſagt: „er habe wohl verſp fret 
unb erkennet die gute Aſfeltlen und Zuneigung 
ber freien deutſchen Nation, der er auch mährend 
feines ganzen Lebens Gunst und guten Willen 
gu erweilen niemals unterlaſſen und aufgehört. 
and die fi auch letzt mit ſo freundlicher und 
woderer Fundation dieſer Stadt — Rawitſch 
ihm bezeuget habe!“ 

Nach dem frühen Tobe Wladislaus II wurde 
die Krone Polens dem Großen Nu fürſten ange- 
boten, der fie jedoch ausſchlug, weil Johann Ra- 
Amir, ter Bruder Wladislaus größere Aufprüche 
auf fie hatte. Nach der Thronentſagung Johann 
Kafımirs (1668) wurde die Krone wieder dem 
Oroßen Kur fürſten angeboten. Am 25. Jul: 1668 
wurde ihm geſchrieben : f 

„Es gäbe keinen Biſchof, Prieſter oder Politi⸗ 
fer, qui ne se plaignit contre e 
ca se qu Elle ne veut pas ötre notre roi et 
par la Elle ne veut pas nous s uver de 
tous les paux; möme ils veulent envoyer 
& Rome qu'on donne ä& V. A. E. de ca de 
don cience, afin qu Elle ne choque pas du 
donscienc“. (Es gäbe leinen Biſchof. Briefter 


E. A 
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Der Bolksfreund. — Sonntag den 20. Auguft 1922 


Das Wiedererwachen des 
Deutſchtums in Nußland. 
bie deuiſche Geſellſchaft in Rußland, fpe2. 


{ | Moskau, die jahrelang im Winterſchlaf gelegen 


hat, beginnt ſich zu regen. In Moskau hat ſich 
eine „Deutſche Kultur- und Mirtſchaftsgeſellſchaft“ 
gegründet, die als eine zentrale Vereinigung aller 
Deutſchen in Rußland geplant it. Ihr Hauptfik 
wird Moskau fein, mit vielen Filialen im übrigen 
Reiche, wo Deutſche ſich befinden und zufam- 
menſchließen wollen. In den Statuten der Geſell- 
ſchaft heißt es u. a.: „Die Deutfche Kultur- und 
Wirtſchaftsgeſellſchaft ſetzt es ſich zum Ziele, das 
kulturelle und ökonomiſche Tliveau der deutſchen 
Bevölkerung, die auf dem Territorium der R. 8. 
F. 5. R. lebt, zu heben. Zur Erreichung dieſes 
Zieles beſitzt die Geſellſchaft alle Rechte. die auf 
Grund der beſtehenden und zukünftigen Geſetze, 
den kulturellen, genoſſenſchaftlichen, gewerblichen 
72 handeltreibenden Organiſatignen zugeſtanden 
ind.“ 0 

Schon hat, angeregt durch dieſe Geſellſchaft, 
ein Deutſcher Tag“ in Moskau ftattgefun- 
den, zu dem zahlreiche deutſche Koloniften aus 
der Krim, dem Kaukaſus und der Wolga ſich 
eingefunden hatten. Einſtimmig wurde der wich⸗ 
tige Beſchluß gefaßt, die Deutſchen Rußlands 
durch eine deutſche Zentrale, die in Moskau ihren 


ober Polititer, die ſich über Ew. Rurfürfil. Gnaden Sitz haben foll, zu vereinigen. 


nicht beklagt hätte, daß Sie nicht uaſer König fein 


Als nächſt zu verwirklichendes Ziel hat die 


und uns dadurch nicht von allen Mebeln erlöſen „Deutſche Kultur- und Wirtſchaftsgeſellſchaft“ es 
wollen. Sie wollen fi ſogar nach Rom wenden, ſich zur Aufgabe geſtellt, in Moskau ein „Deut- 
um dort zu erwirken, daß von Ew. 1 ſches Institut“ ins Leben zu rufen, zwecks Aus- 


raden die Gerifienslaft genommen werde, damit 
Sie keine Gewiſſengbiſſe bekommen.) 

Der Sinn des in framzöſiſcher Sprache geſchrie⸗ 
benen Brieſes geht in dieſem S blußſate, der offen: 
bar auf ein Weriſpiel mit dem Wort „conscience“ 
hiwausſommt, zweiſelios dahin: 


Vapfi als Obuhirten der kathol iſchen Coriſte beit, finanziell zu unterſtützen, 


| 


| 


bildung deutſcher Lehrer für deutſche Schulen in 
Rußland. Schon beſteht in Moskau eine deutſche 
Mittelfchule, der fetzt ein deutſches Lehrerinſtitut 
angegliedert werden foll. Trotz der ſchweren fi⸗ 
nanziellen Lage hat das Volkskommiſſariat für 


Man würde den Volksbildung ſich bereit erklärt, das Unternehmen 


außerdem hofft man 


zu der auch das painiſche Valk in ſeiner übermie von Deutſchland her Unterſtüͤtzung zu finden, vor 


genden Mehrheit gehöre, veraalaſſen, 
Fünfte über die etwaigen. Gewiſſenabiſſe bei einer 
Annahme der Königs krone Polens zu beruhigen. 


den Kur- allem in Lehrmitteln und Büchern, 


‚Dank dem Umſtande, daß die Sſowjetregie⸗ 
rung ſeit jeher bemüht geweſen war, eine mög- 


Der Große Ku- ſärſt lehnte aber unter Mab- lichſt rege figitationstätigkeit unter den Deutfchen 


rung feines Erbrechts wleber ab, well er mit Recht 
befürchtele, ſich gegen Rußland nicht du schſetzen zu 
Kinnen. x 1 57 
Nach dem Tode Sobieſki! wählte Polen Frted⸗ 
rich Auguſt gon Sachſen zum Rö nige, der die be⸗ 
Hänbipe Unterbaltung von 6000 Mann Soldaten 
not die Eroberung werloremer Gebiete mit \iäch- 
fichſchen Teuppen uſagen mußten. Selbſtwerſtänd⸗ 
lich kamen To ſächſtiche Soldaten. Offi zlere und auch 
Beamte nach Boler, nad ſe blieb es auch unter 
den ſächſiſchen Königen. Sächſiſche Druppen 
kämpften für Polen gegen die Schweden. Während 
des fleben jährigen Krieges geſtattee Polen den 
ruſſiſchen Heeren den Durchſug und die Anlage 
non Magazinen. In das Gebiet drangen daher 
auch die Preußen ein und vernichtelen die Maga⸗ 
line. Dies war der einzige deuiſche Einbruch mit 
Waffen in Polen Die Sachſenkönige blieben bis 
1764 om Regiment. 
Als die Anarchie in Polen an Aus dehnung 
gewann und niemand mehr Rettung erwartete, 
traten König und Nei'chstag auf dem Reichstag zu 
War chou Weſſpreußen und das Netzegeblet frei: 
willig an Friedrich den Großen ab, der ja auch 
dos Erbrecht auf dieſes Gebiet wie anf ganz 
Polen batie. Jahlreſche Gutsbeſißer haben feinen 
Vertreter in Bromberg, Herrn von Brenkenhof, 
gebeten, die Greme weiter zu verlegen, damit 
auch fie unter Fliedrichs des Großen Herrſchaft 
ie bamii unter geordnete Verhällniſſe kommen 
arten. 


in Rußland zu führen, da die deutſche Bevölke⸗ 
rung kulturell und geiſtig relatio höher fteht als 
die übrigen Dölkermaffen im Reiche, erſcheinen 
feit Jahren verſchiedene deutſche Zeitungen 
in Rußland, als ſſowjetamtliche Organe der 
deutſchen Sektionen der verſchiedenen Vollzugs- 
ausſchüſſe der autonomen Gebiete und Gouverne 


ments. 80 2, B. in Moskau „Die Rote 
Fahne“, in Omfk „Der Dorfrat“, in Marx 
ſtadt an der Wolga (früher Natharinenſtadt) 


„Nachrichten der Wolgadeutſchen“, in Sſimfe⸗ 
ropol „Hammer und Pflug“. Es wird projek- 
tiert, in Moskau ſogar ein deutſches Journal er- 
ſcheinen zu laſſen von der Deutſchen Abteilung 
der nationalen Minderheiten. Es iſt als Zen 
tralorgan für alle Deutſchen in Rußland ge⸗ 
dacht und wird populär-wiſſenſchaftliche Abhan- 
dlungen über Politik, Volksaufklärung, Schule, 
profeffionelle Bildung, Kultur, Kunſt, Wiſſen chaft, 
Technik, Landwirtfchaft, Wirtfchaftsteben in den 
deutſchen Kolonien bringen. 

Man ſieht; auch das Deutſchtum in Rußland 
beginnt feinen Dornröschenſchlaf abauſchütteln, 
beginnt teilzunehmen am eigenen Wiederaufbau 
und dem Wiederaufbau des ruſſiſchen Riefenrei- 
ches mit feinen gewaltigen Möglichkeiten. 


„Traditionelle Toleranz.“ 


In Krilce (Oſt⸗Galizten) iſt ein Ergänſungs⸗ 
farfus für dieſenigen Verſonen eröffnet morden, 
die ſich dem Lehrerberufe widmen wollen. Unter 
den Kandidaten befand ſich auch der polulſche 


Bürger, rutheniſchen Volkstums, M. B., — 


ſt mur en 
hen un 

recht bald einen namhaften Beitr an ke 
ambaften Beirag | 5 Kants 


fännlih vom örtlichen Schulinfpeltor ve · ſprochen 
worden war, daß fein Aufnahme zjeſuch beriſch 
ſichtigt werden würbe. Nich Verlauf von mehreren 
Tagen wurde das Geſuch mit der Begründung 
zurückgewieſen, daß der Bittfellerf acht 
katholktſchen Bekenntniſſes fe. Diefer all 
— fo fügt der „Robotik“ hinzu — bewelf am 
beiten. wie wenig unſere Verwaltung mit ben 
elementaren Grunbſätzen der de lniſchen Mars 
ſaſſung vertraut lf. ) D Wein 


Kefer 

an die Deutſchen Songreipolene 

Es wird beabſichtigt, in der Zeit vom 6 bis 
27. August d. J. in Bydgoszez einen Kursus fiir 
deutſche Lehrkräfte aus Kongreßvolen und Gallien 
einzurichten. Dieler Kur ſus ſoll den Zweck haben, 
Verbindungen zwiſchen den dortigen und hlafiger 
Lehrkräften anzuknüpfen, damit ſich die B hrer⸗ 
ſchaft — beſonders auch die nicht vollausge bildeten 
Lehrer (Rantoratslehrer) Kongref polens — in ben 
drei Teilgebieten nicht fo fremd gegenüberfiehe 
Außerdem ſoll dieſer Kurſus beſonders den Ran 
torats lehrern Anregungen und Möglichkeiten geben, 
ſich ſelbſt weiter zu bilden. Sie ſollen hier für 
das Schöne und Gute im Lehrerberuf begeiſlert 
merden, damit ſie friſchen Mutes und frohen Her 
zens an den Unterricht geben. Der Kur ſus iſt un“ 
politiſch; es werden folgende Fücher zegeben 
Pädagogik, Pſycholopie, Volkswirt ſchoft, Jugend 
pflege und or allen Dingen deutſche Literegur und’ 
Sprache Beſonders der Unterricht im Deuiſchen 
wird vielen Lehrkräften ein Bedürfnis fein, da ſich 
Ihnen wobl feine rechte Möglichkeit geboten hat, ſich 
darin weiſerzubilden. Der Kurſus kommt alſo v 
allen Dingen der dorligen Lehrerſchaft und witten 
bar auch der dortigen deutſchen Bevölkerung zu⸗ 
gute. Deshalb richten wir an deulſche Ge ſellſchaft 
die recht herzliche und dringende Bitte, den Kurſus 
finanzieren zu helfen... Der Deuts 
deſſen Hilfe fo oft und von jo vielen 
Anſpruch genommen wird, ift nicht i der Bags 
die Kurſuskoſtes, die zierlich "erheblich, ſein werben, 
allein zu tragen. Ohne die Mithilfe des Deutſch⸗ 
tums don Rongreäpolen kann der Kut ſug nicht zu⸗ 
ſtande kommen, zum mindeflen muß er vorzeitig 
aufgegeben werben, „ ase 

Mir bitten daher ganz ergebenſt un > 
ſich dieſer naliomalen Pflicht nicht zu enizle 
1 


„Hilfskräfteturſus“ bel ter „Deut 


in Bodgeszeh zu ſeichnen. „ 
‚ nr Die Lande! dert inigung ur 
Deuiſchtumsbundes 


vr Wahrung ber Minderheitprechte. 


Aus Welt und Heimat. 

Wie der Beamte fein ſoll! Der Brom. 
berger Stadtpräſident Dr. Sliwin fei, der am 
1. Auguft ſein Amt in Bromberg pbernommen 
hat, hat an ſeine Beamten ein Rundſchreiben ger 
richtet, in dem ſich folgende Mahnung brfinbets 
„Von vornherein betone ich, daß ich für bie Be⸗ 
amten, dle arbeiten werden, ein Herz haben werde. 
und ſie werden bei mir Gehör finden; doch Be⸗ 
amten gegenüber, die ihre Arbeit leicht und ober 
flächlich behandeln, werde ich rückſichtslos fein, 
Ein Beamter muß gewiſſenhaſt, fleiſ ie, püunkt⸗ 
lich und ollen Bürgern gegenüber 
gleichmäßig loyal fein Vor allem ver⸗ 
lange ich Höflichkelt und Freundlichkeit 
gegenüber der Bürgerſchaft; ich mochte nicht 
irgendeine Klage über ſcklechte Behandlung bes 
Publikums hören und ich mache darauf aufmerkſam, 
daß nicht das Publikum für den Beamten da it, 
ſondern dieſer für das Publikum. Einen Tell des 
Perſonale und verſchledene Z velge der Rästifchen 


1 


war nichts zu ſehen. 
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Vercaltung habe ich bereits kennengelernt, die 
auberen werde Ih in kurzem kennenlernen und ich 
werde mich davon überzeugen, wer arbeitet. Doch 
auch außerhalb des Dienſtes verlange 
— von den Damen ſowohl als auch ven den 
tren — das muflerhafteſte Verhalten und die 
muſterhafteke Führung.“ 

Der Bud der Deuiichen Polens wird 
dom 1. September ab eine Reihe von öffentlichen 
Borleiungen über die Wahlordnung, den Minori⸗ 
kätenhlock ui. veranſtalten. 

Die Genteausſichten. Der „Gaz. Wargz.“ 
zufolge haben die Dauerregen die Ernte noch nicht 
gelährbet., Allerdings Tel buch die vorhergehende 
geahe Trockenheit der zu erwartende Erfolg recht 
geſchmälert worden. Den größten Schaden habe 
das Unwetter angerichtet, das mit vernichtenden 
Hagelſchlägen in breitem Streifen über die Woje 
woßſchaften Lublin, Sielce und über einen Teil 
Rleinpolens niebergegangen ifl. Gerluge rer Schaden 
ſel in Kulawien angerſchtet worden. Im allgewei⸗ 
dien ‚jelen dle Ernteausſichten aber nicht ſchlecht 


Eine recht gute Ernte erwarte man vor allem 


* 


bis zur Erde. Der Sturmwind deckte die Häufer die Karaſaflfichte ihre Seele ausgehaucht gabe 
ab, und die Fenfterfcheiben zerſprangen wie bei | dann wurde ein feierliches Zeremoniell abgehalten 


der größten Kauonade. 

Warſchau. Die ſchwimmende Aus» 
ſtellung auf der Weilchſel. Die ſchwim⸗ 
mende Austellung auf der Weichſel, die ſich auf 
einem Schiff des nolniſchen Miniſterlume für öffent: 
liche Arbeiten ſowie auf zwei entipwechenb hur⸗ 
gerichteten großen elſernen Weichſellähnen, die für 
dieſen Zweck einem vollſtändigen Umbau unterzogen 
wurden, befindet, ift dieſer Tage in Jo zeſow eins 
getroffen, nachdem fie von Krakau kommend in 
zahlreichen Orten halt gemacht batte. 
wird die Aus ſtellung in Warſchau eintreffen. So⸗ 
dann wird ſie ihre Reiſe über Plock, Thorn, Brom ; 
berg, Graudem und Dirſchau nach Danzig fart ⸗ 
ſetzen. Auszgeſtellt find Maſchinen, Landwirtſchafts⸗ 
geräte, Sämereien, Wagen aller Art, Artikel für 
die Bieuenzucht ſowie das Garten und Fiſcherel 
weſen, ferner Manufakturwaren, Leber und Saitler⸗ 
waren, Geiler, Glas, Porzellan, Chemikalien, 
Paplerwaren und Kolonlalwaren 


Frauzöſiſche Juſtiz. In der 


in Bolefien, Wolhynien und Podo lien.“ wo fih die belgiſche mit der franzöſiſchen Beſaßungs⸗ 


Hackfrüchte ſtehen im allgemeinen gut. 
Hottentottenmoral. Der „Dziennil Ber 
Unſki“ Nr. 156 vom 29. und 30. 7. fchreibt: 
„Schutz für die Polen im Auslande. Die 
Stadtotrordnetenver ſammlung von Warſchau hat 
am 30 Jull d. J. beſchloſſen, dem dortigen Adam 
Mlektewics Verein zum kulturellen Schuß 
der im Auslande lebenden Palen eine 
Subvention von 1000000 Mi. zu ge: 
währen. Handelt es ſich doch darum, die 
Polen, die in dem Gefamtraimen ihres natio 
nalen Organismus eine ungemein wichtige Bofition 
len, vor der Eninatfonaliſſerung zu be 
wahren. Rein Pole darf Pi dieſer Retlungs« 
aktton fern halten Die Erfüllung dieſer Bürger- 
pflicht iſt allen wohlgefinnten Leuten möglich“ — 
So, gam richtig. Wenn aber die Deutſchen 
ee ſich eine Geldunterſtützung aus ibrem 
utterlante zulemmen ließen fo würden ſolche 
Erppolen, wie die Herren Burſche, laß, Eoers 
und Benofien es find, fie ſicherlich auf den Galgen 
als „ Staaverräter“ bringen. Es find eben nur 
pollliſche Holtenistten und dazu noch von ſehr 
geentfäter Naſſe 


——U—ä— — 


Mobilisation von 18—50 Jahren (mit Offiglersrang 
bis 50 Jawren), ſeſeru fie vom Mllitärdie aſt 1 
Slazluch fi d, vor einer febenmallgen Me 
is Ausland bie AnPreifeerlaubuis der Militärbe · 
Hörden (B. K. U) auswirken. 
Sehr gang für Bärtwer, Die Barten- 
bauabteulung der land wülſchoft Geſellſe 
u Wanſchau organiſiert Auguſt einen 
2 gigen akodeauſchen Kaſus für Gartenbau 
infirnlteure und Gärtner. EB werden Vorträge 
gehalten: über die Zaſammenſetzung des Garten 
‚über Düngermütel, Arten von Ooſt und 
Semüſe uſw. Nähere Auskünfte 
Butan der Bortenbauabieilung der landwirt, 
ſchaftluen Geſellſchaft Warſchan, Kopernika⸗ 
Straß 30. 
Clenſlochau Orkan. Vor einigen Tagen 
raſte ürer die Dörfer Trzepnſce und Benczkowiee 
„ein fnchterlicher Ockan, der von heftigem Donner ⸗ 
gelöſe begleitet war, dahln. Nach dem der Donner 


- mächgelafien hatte, begann ein wollenbruchartiger 


Regen Auf einer Enifrroung von 10 Schritten 


Die Bäume beugten ſich 


. 


erteilt das 


zone in Oeutſchland berührt, halte ein Landwirt 
eine ſtarke franzöſiſche Soldatenabtellung auf dem 
Hofe, die ſich bald dem Eigentümer und feiner 
Familie geger über aller lei Ausſchreitungen erlaubten. 
Als der Landwirt wegen fortgeſetzter Biehdiebſtähle 
Anzeige erſtattete, war er der Gegenſtond der hart⸗ 
näckigſten Verfolgungen, ſodaß er feine Auzeſge 
wieder zurücknahm. Troßdem beſchimpfte und be⸗ 
ſchmutzte man ihn, auälte die Tiere, jagte das 
Vieh auf die Felder ſeiner Nachbarn, erſchwerte 
ihm die Einbringung feiner Ernte in die Scheune. 
Als ſich nach ärztlichem Befund ein Soldat an 
feiner noch nicht 10 jährigen Tochter verging, er 
ſtattete er Ameige wegen Stiiulichkeits verbrechen 
und wurde verhaftet. Das fromzöſiſche Kriegsgericht 
verurteilte ihm wegen der leumderiſcher Anzeige zu 
1000 Fr. Geibärafe obwohl die als Zeugen ge: 
ladenen Mitglieder der belgifchen Miſſion in Mörs 
bekundeten, daß fie den deuiſchen Landwirt ſelbſt 
zur Erſialtang der Anzeige deranlaßt hätten. 


Im Seſchwindſchritt. Der Standesbe · 
amte don Bulawand in Südafrika hatte fi nach 
beendeten UAmtsgeſchäften am Sonnabend nach 
mittag gerade auf ſelnen Tennisplatz begeben, als 
ihn ein junges Paar ſtörte, das ſofort getraut zu 
werden verlangte. Der Beamte machte Ein⸗ 
wendungen; er wollte ſich feinem einzigen frelen 
Tag ni verderben und das Bareau Tel ge 
ſchloſſen. Aber das Paar ließ nicht locker. „Wir 
müſſen ſofort ein paar hundert Kilometer laud⸗ 
einwärts auf unfere Farm irekten und milſſen 

gt vorher getraut werden „Aber warum 
in aller Melt ſind Sie denn da nicht heute 
gelommen 3" fragte der Biamte. 
Derr, wir kennen uns ja erſt ſelt Witlag. 

Japans helligſter Baum geſtorben 
Japans Baum war die Naraſaktſichte, 
bie am Beflabe des Bievaſers, ix der Nähe von 
der Stadt Kyoto, ſtand und ſeit mehr als tauſend 
Jahren mit dem Golla leben aufs engſte verwachſen 
war. Man betrachtete fie als nationales Heilig 
tum. da fie Japans früheſte Geſchichtszeit mit dr 
Gegenwart verband, Sie war das Ziel von 
Pilgerzügen und der Gegenſtand von Anbetung 
und Verehrung. Die Fichte war ſchon ſeit meh 
reren Jahren am Zerfall. Man gab ſich alle 
Mühe, fie aufrecht zu erhalten Die abgeſtorbenen 
Telle des Baumes wurden mit Zement ausgefüllt. 
und die Bevöllerung gab ſehr viel Geld aus, um 
dem Baum Neisnahrung zu ſpenden Als ber 
Baum ſchließlich ohne jede Spur friſchen Lebens 
war, wurde eine ſeltſame Feier veranſtaltet Die 
Regierung und dle kirchlichen Behörden waren 
dabei durch ihre höchſten Beamten vertreten. Es 


wurde zunächſt in aller Förmlichkeit verkändet, daß 


Mitte Auguſt 


Eife Ede, i 


| 


und die Seele des heiligen Baumes auf einem 
Nachfalger über tragen, das heißt auf einen anderem; 
850 Jahre alten Baum, der in einiger Gntſer⸗ 
nung am Geſtade des Sees ſeine Zweige auabrei⸗ 
tete. Es handelt ſich dabei tatſächlich um einen 
ehemaligen Schößling des heiligen Baumes, ber 
vor 350 Jahren gepflanzt wurde, und der ſetzt 
dazu berufen iſt, die Familientrabition ber Kara 
ern für weitere taufend Jahre aufrecht zuer 
alten. 


Iſt das Einmachen der Früchte noch 
lohnend? So ſehr die praktifche ſparſame Haus- 
frau während des Winters alle Arten von Vor- 
räten ſchätzt, fo ſehr zögert fie doch zumeiſt an- 
geſichts der hohen Preife für Obft und Gemüfe 
vor der Bereitung neuer Vorräte. „Ad, es lohnt 
ſich ja nicht mehr, Die Geſchichte wird mir zu 
teuer, wenn ich Obſt, Feuerung und Mühe genau 
berechne“, jo oder ähnlich hört man fie immer 
wieder ſprechen. Und dennoch ift das eine falſche 
Rechnung. Bei ſorgſamer flusnützung des Herd- 
feuers und umſichtiger Einteilung der Dorberei- 
tungsarbeit kommt kaum ein weſentlicher Mehr⸗ 
verbrauch an Heizſtoffen in Betracht. Meiner 
Meinung nach iſt die Hauptſache beim Einkochen 
tadeliofe Arbeit und Geräte, um das gefürchtete 
Verderben der Vorräte zu verhüten. Tadelloſe 
Vorräte machen Koften und Mühe immer bezahlt: 
Jedes Glas, jeder Gummiring von Weck muß vor 
Gebrauch ſorgſam geprüft werden, ob der Rand 
deim letzten Gebrauch nicht abgeftoßen, der Sum 
miring nicht hart und ſpröde geworden iſt. Ein 
Stückchen angezündetes Papier raſch in das trok- 
kene Glas gelegt und dieſes mit Gummiring und 
Deckel verſchloſſen, ſolange es noch brennt, über- 
zeugt die Hausfrau raſch von der noch tadelloſen 
Beſchaffenheit beider, ſobald fie nach dem Der- 
löſchen der Flamme feſt ſchließen. Der gefündjtefe 
teure Zucker zuſatz erübrigt ſich bei dieſen Gläferm 
und Ringen, da das eingelegte Obſt ſich auch ta- 
dellos hält, wenn es nur mit Waſſer überfüllt 
vorſchriftsmäßig ſteriliſtert wird. Das lachſüßen 
geſchieht dann eben ganz nach Wunſch kurz vor 
Geht auch. 


Don der Seldbörſe. duch in dieſer Woche 
dal der Kurs der polniſchen Mark im Verhältnis 
zum Dollar und dem engliſchen Pfund eine de⸗ 
trächtliche Verſchlechterung erfahren. Die deutſche 
Mark, die vorübergehend mit 7,30—8 notiert 
wurde, hat ſich am Ende der Woche wieder erholt. 


Es wurden notiert 


4 
für 8. 8. 10. 8. 12. 8. 
I Dollar 6620 Mk, 6960 mu. 7I25 Hin, 
pf. Sterling 2950 „ 3120 „ 10 
deulſche Mark 9 8.33 8 
I franz. frank 42 „ so, Be 
100 After, Kronen 13.50 350. 1 


Danzig. Getreidebärfe. Roggen — 
1050, Weizen — 1550, Ger ſte 10900, 
Gafer — 1100, Erbfen — 950. 


Wochenſchau. 


Polen. Die neue Regierung des Prof, Howaß 
hat einen guten Anfang dadurch gemacht, daß ſie 
den Ausnahmezuftand in Oſtgelieien aufgehoben 
ha‘, fo daß die ukrainiſche Bevölkerung dſeſes 
von unſeren Behörden zeitweilig verwalteten Lan- 
des jetzt leichter aufatmen wird. Auch iſt es der 
Regierung gelungen, eine größere Anleihe für Po⸗ 
len in Amerika zu ſichern, fo daß der Staats- 
karren doch noch geſchoben werden kann, Hach⸗ 
dem der Sejm den am 8, Auguft auf Sommer- 


— 


ferien ging ift es ſtiller in der Hauptſtadt gewor- 
den. Der Staatschef begab ſich auf Reifen, um 
den Stand der größeren Garniſonen zu prüfen. 
fim 8. fluguſt deſuchte er auch Krakau, wo er 
eine finſprache an die zur Tagung verſammelten 
Mitglieder der „P. O. W.“ — Organiſation (Pol- 
niſcher Kriegsverband“), eine feit 1905 unter Pil- 
fudfkis Leitung ſich befindender Geheimbund, der 
die Befreiung Polens vom Dreikaiſerjoche be⸗ 
zweckte) hielt: leider iſt unſer Staatschef kein 
glänzender Redner; ſeine Rede wurde mit wenig 
Beifall aufgenommen und hat die Ausfichten Pil⸗ 
fudfkis zum Präfidenten Polens gewählt zu wer- 
den, keinesfalls gebeffert. 

Die politiſchen Parteien Polens beginnen 15 
zum Wahlkampf zu rüſten. Zwifchen den II. 
Gochpolniſche Chauwiniſtenpartel) und den „Wysz⸗ 
wolenie“ Parieigänger (Freigeſinnte Arbeiter 
und Bauern) gab es wieder einen Tumult und 
Prügelei, ausgearteten Zuſammenſtoß (in Krakau). 
Die Regierung griff energiſch ein und verhaftete 
ſchon die Gewalttäter. 

Auch in deutſchen Kreiſen beginnt es ſich zu 
regen. Am 8. und 9. traten in poſen unter 
dem Vorſitz des Tandrats a. d. Taumann die 
Vertreter aller deutſch-völkiſchen Verbände in Polen 
zuſammen, um über unfere Taktik bei den kom- 
menden Wahlen zu verhandeln. Es haben über 
70 Mann, — die Redakteure der größeren deut⸗ 
ſchen Zeitungen Polens miteingerechnet. an der 
Beratung teilgenommen. Der Lodzer Bund der 
Deutfchen Polens ift durch feinen J. Vorfigenden 
den Dr. von Behrens und Abgeordneten Spicker- 
mann vertreten geweſen. Dieſe letzteren beiden 
Herren ſollen nächſtens nach Warſchau gehen, um 
mit den Vertretern der Juden, Ruſſen und Ukrai- 
nern Polens über die Schaffung einer gemeinſa⸗ 
men „Minderheitenpartei“ zu beraten. Auf dieſe 
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Weiſe will mann das für alle mindecen Parteien 
ungerecht ausgekünſtelte Wahigeſetz zu unſeren 
Gunſten wenden. 

Im poſenſchen wütet der Streik der Landar- 
beiter, welche ihre Löhne verdoppeln wollen. fluf 


ehemalige Gen. Superintendent ſich dieſt — 
‚abermals aneignet. — 

Der Balkan gehrt weiter. Der Gnechenk 
Konſtantin ſteht mit ſeinen Truppen vor ig 
Toren Ronſtantinopeis. Dieſer Schlaſſel * 


etlichen Gütern kam es ſogar zum Blutvergießen. Schwarzen Meere iſt bekanntlich ſeinerzeif von 


Deutſchland und Oeſterreich. Eine gewaltige 
e oo ſetzte in den letzten Tagen in den beiden 
deutſchen Republiken ein. Der Wert der Krone 
und der Reichsmark fällt immer mehr und er 
gibt keine flusſichten auf eine Beſſerung der Cage, 
denn die Caſt der Steuern erfchöpft die lehten Kräfte 
des unglücklichen deutfchen Volkes. Die unerbitt- 
lichen Sieger, — die Franzoſen, laſſen in ihren 
Forderungen nicht nach; ihre Negertruppen ver⸗ 
gewaltigen deutſche Frauen und Mädchen in dem 
okkupierten Rheinlande. Das kriegsmüde Europa 
aber 2 gegen dieſe Greueln nur ſchwach. 

England. Die Konferenz in Condon ſcheint 
ziemlich ergebnislos ihrem Ende entgegenzuſehen. 
Man beſchloß, die Finanzen von Deutſchland unter 
internationale Kontrolle zu ſtellen, um die Kriegs- 
entſchädigungen für die Sieger voll eintreiben zu 
verſuchen. — Daß Deutſchland dadurch feiner Un- 
abhängigkeit verluſtig wird, — liegt auf der Hand. | 

Frankreich ift beftrebt die Einheit des Deuiſchen 
Reiches zu zerſtören. Zahlreiche figitatoren werden 
in die Rheinprovinz und nach Bayern entſandt, 
um diefe Gebiete zur Verkündigung ihrer Selbftän- 
digkeit zu verleiten. 

Dänemark. Eine Tagung der Evangeliſche 
aller Cänder ſoll nächſte Woche in Kopenhagen 
ſtattfinden, wo die Einigung aller proteftantifchen 
Kirchen der ganzen Welt bewirkt werden ſoll. Es wäre 
ratfam, wenn unfere Warſchauer Synode jemand 
anderen als Herrn Burſche entſenden wollte als 
Vertreter der Evangeliſchen Kirchen Polens. In 
jedem Falle dürfte fie es nicht zulaſſen. 


Eine ſtarke Teuerung 


ſetzt wieder ein. Wir haben im günſtigſten Zeit- 
punkt Winter-Waren eingekauft und ſind in der N 
Lage, am billigfien zu verkaufen S 
oO 
2 
Sommer- 8 
Damen-Mäntel 165 14542500 Ulster 32 
aus Kewerket 36 34 32000 — = 
Kleider aus: aus Elamin., 56.46 3600 3 
Kreton 55 4500 Etamin-Bi er 55 45 3500 a! 
® Ciamin 125 95 7600 || Damen-Rö« er 
Cheviot 75 5800 aus. 17 6 28 3500 : 8 
Gärbarpie 22000 | * v 


1 „ Sedenm et As | 
Sede "38000 


* 


A 
Rerren-Ulster n 
aus modernem Stoff 48000 38000 


| Stoffe 


Sacco-Anzüge aus: 
Streichgarn 28.— I 
reiner Wolle 42.,—38.— | 
Kammgarn 55.-52.— 


Schmechel & Rosner, Lodz 


Petrikauer 100. Siliate 160. 


Je länger Sie mit dem Einkauf warten, um ſo teurer müſſen 


. Sie einkaufen. 


in Fatetote Fir Kunkon 


“ | n 
My gerbſt· Neuheiten! 
aaa 


für Anzüge, Paletots, Ulfter, Koftüme 
Kleider, Blufen in allen Preislagen. 


| Hosen aus: 


1 


. 


en 


er Sreie Pre en 


„Codzer 3 


ö 
5} 
& 


5 80 


* 


— 


Streichgarn 88 8500 
Kammgarn 14500 


Sie allein e di 


—— 


daß der | 


— —— 


der re 9 — als Beute verſprochen 
worden und iſt von nzöfifd-englichen Truppen 
veſetzt. Die Griechen wollen jedoch den gü 
Moment ausnützen und den Glanz des alten dy⸗ 
zantiniſchen (oftrömifchen) Reiches wieberherſteſlen. 
In flmerika verſchärft ſich der Eifenbahnen- 
geftellten- Streik von Tag zu Tag. Viete vor Hun- 
ger fterbenden firbeltsloſen werden auf den Straßen 
Fe: Vorks und Chicagos aufgefunden. Trotzdem 
ſteigt der Kurs des Dollars in Europe. 
In Sſowjet-Rußland bleibt es bei Altem. 
Die Moskauer Tyrannen haben neulich wieder 
2 Bifhöfe und 18 Popen erſchoſſen. Zum Hun⸗ 
ger und dem heutigen Terror gefeltt ſich die Pet 
und die Cholera, deren Fälle auch ſchon bei uns 
in polen vorgekommen find, befonders in Wolby- 
nien (Rowno). Alles flieht aus dieſem Lande 
des kommuniftifchen Wahnfinns und die Welle 
der Flüchtlinge wird immer 
Nachbarn Rußlands, beſonders für Polen.) * 


Spende. 
Don Herrn Rudolf Jeske aus Görki, Mark 130. 
Drum: Derſagsgeſellſchaft Codzer Freit Preſſe“ 
m. b. 5. Pelrikauer Straße 86 
Letter; Dr. S. von Behrens + ti 


Bekanntmachung. 
Der Schuloorſtand gibt zur 5 Renntels — 

die Nantorats-Cehrerſteſie im Dorfe Jochanka, 6 
Jwanowice, Kreis Kalisz, frei iſt. Der Antrit kann gleich 
erfolgen. Haus und Land gehörten zur Schule” 


4 
| 


gefährlicher ‚für die 


j 


Anmeldungen beim gu Julius . 


in Jochanke erbeten. 
39 "Der schee Ra b. 15 


Spargelder 


n * 
Serzinjen wir ert 


oa 


4 82 ee er 


De — 
— Genofienf 


—̃ — 


En) 1 
e 
in peten 
wre 


81 done e d, 


Luke. Ewald r We un . * 
5 We Halesaroin Vorrang .! 


u eee Süümaſchinen, Roß! 
werber, Kultivatoren, Suateggeny Pflügr, 
Putmühien, aut. Pferderechen, Karte 
feldämpfer, Rübenfchneiber, Mtitch zen 
trifugen, Nartoffelhackmaſchinen; 
en, Zaucheverteller nie; Ta“ 


ez 
manufaklur⸗Waren Et 
Sämtliche Weißwaren, Baummollwaren 
und Wollwaren. 
Preiſe billig — Waren gut 


Deutſche Genoſſenſchaftsbank in polen 


Hktiengeſellſchaff 
Lodz, Aleje Kosciuszki 45047. 23 


8 
* 


1 Rege A en d n 


L ee liche mn af hine . 


. 


